Reinhard Siegmund-Schultze

Aus Anlass des 50-jihrigen Bestehens des Elysée-
Vertrages im Jahre 2013 scheint auch ein Blick auf die
vielseitige und nicht immer konfliktfreie Geschichte der
deutsch-franzésischen mathematischen Beziehungen an-
gebracht. Dies geschieht im folgenden Beitrag anhand
eines wichtigen und bekannten, aber noch nicht voll-
standig diskutierten Beispiels auf der Grundlage vorwie-
gend deutschsprachiger mathematikhistorischer Primar-
und Sekundarquellen.

Einer der am haufigsten zitierten Ausspriiche liber den
Wert und die Ziele der Mathematik stammt von dem
deutschen Mathematiker Carl Gustav Jacob Jacobi (1804—
I851). In einem Brief an den Mitbegriinder der Theo-
rie elliptischer Integrale, Adrien-Marie Legendre (1752—
1833), schrieb er am 2. Juli 1830 auf Franzésisch:

Zwar hatte Herr Fourier die Meinung, das Haupt-
ziel der Mathematik sei der Gemeinnutzen [['utilité
publique] und die Erklirung der Naturphinomene;
aber ein Philosoph wie er hitte wissen miissen,
dass das einzige Ziel der Wissenschaft die Ehre des
menschlichen Geistes ist und dass bei diesem An-
spruch eine Frage lber Zahlen ebensoviel wert ist
wie eine Frage iiber das Weltsystem.'

Jacobis Bemerkung war also gegen den groBen franzo-
sischen Mathematiker, Physiker und Politiker Jean Bap-
tiste Joseph Fourier (1768-1830) gerichtet, der be-
reits im Mai 1830, zwei Monate vor Jacobis Brief an
Legendre, verstorben war. Die Briefstelle ist oftmals
als Verherrlichung der reinen, nur sich selbst und ih-
ren Wahrheits- und Schonheitskriterien geniigenden ma-
thematischen Forschung im Gegensatz zu der angeblich
eher utilitaristischen zeitgendssischen franzésischen Ma-
thematik interpretiert worden. Die franzosische Mathe-
matikergruppe Bourbaki hat sich ein Jahrhundert spéter
Jacobis Bemerkung durch wiederholtes Zitieren gewis-
sermaBen zum Wahlspruch erkoren und damit der mo-
dernen deutschen Tradition gegenlber der (nach Bour-
bakis Meinung iberholten) ihres eigenen Landsmanns
Fourier Vorrang gegeben. André Weil beendete seinen
1948 erstmals veroffentlichten Artikel tiber die ,,Zukunft
der Mathematik* (Lavenir des mathématiques) mit den
Worten:

If he be reproached with the haughtiness of his at-

titude, if he be summoned to do his part, if he be
asked why he persists on the high glaciers whither

112

Fir die Ehre des menschlichen Geistes

Ein neuer Blick auf eine bekannte Kontroverse zwischen Fourier und Jacobi liber
die Rolle der Anwendungen der Mathematik

c.4. 3. Pacotc.

Der junge Jacobi (Aus dem Briefwechsel Jacobis
mit seinem Bruder Moritz, ediert von W. Ahrens,
Leipzig: Teubner 1907)

no one but his own kind can follow him, he will
answer, with Jacobi: For the honor of the human
spirit.2

Der inoffizielle Sprecher Bourbakis, Jean Dieudonné, gab
noch 1987 einem franzosisch geschriebenen Buch den Ti-
tel: ,,Fiir die Ehre des menschlichen Geistes*. Demgegen-
Uber hat der Bourbaki gewiss nicht zugeneigte deutsch-
amerikanische Mathematiker Richard Courant in Jacobis
Zitat den extremen Standpunkt eines mathematischen
Purismus gesehen, den es zu kritisieren gelte. Courant,
der Felix Kleins Gottinger Traditionen in den USA auf-
rechterhalten wollte, sagte 1961 in einer Diskussion in
Washington, D.C. unter dem Titel “Applied Mathematics:
what is needed in Research and Education”:

We must not accept the old blasphemous nonsense
that the ultimate justification of mathematical sci-
ence is ‘the glory of the human mind’. Mathematics
must not be allowed to split and to diverge to-
wards a ‘pure’ and an ‘applied’ variety. It must re-
main, and be strengthened, as a unified vital strand
in the broad stream of science and must be pre-
vented from becoming a little side brook that might
disappear in the sand.3

Das ,,blasphemous war natiirlich eine ironische Abwei-
sung der anmaBenden ,Vergotterung” oder gar ,Ver-
gottlichung” des menschlichen Geistes gegeniiber den
nach Courant eigentlichen héchsten Instanzen, der Na-
tur oder — falls er fiir ihn existierte — Gott selbst.
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Jean Baptiste Joseph Fourier — der einflussreiche stdndige Sekretdr
der Pariser Akademie der Wissenschaften, der Abel und Jacobi 1829
empfohlen hatte, sich auch um die Anwendungen der Theorie der
elliptischen Funktionen zu kiimmern. (Aus Wikimedia Commons)

Einige Dinge haben mich an der iiblichen Interpretation
des Jacobischen Satzes als Wahlspruch des mathemati-
schen Purismus immer gestért. Zunichst scheint Jaco-
bi ja der Himmelsmechanik keine geringere Bedeutung
als der Zahlentheorie zuzuerkennen. Dann fillt auf, dass
Jacobi in Herman H. Goldstines “A History of Nume-
rical Analysis from the |6th through the |9th Centu-
ry” (1977) breiten Raum fiir seine Arbeiten in der nu-
merischen Analyse erhalten hat, insbesondere fiir seine
Beitrage zur naherungsweise Berechnung von Integralen,
zur Losung linearer Gleichungssysteme und zur Giiltig-
keit der Euler-Maclaurin Formel. Auch seine Arbeiten in
der analytischen Mechanik sind gut bekannt, spatestens
seit den Publikationen von Jesper Liitzen iiber Joseph
Liouville,* den von Jacobi stark beeindruckten franzési-
schen Mathematiker (1990), und von Helmut Pulte (siche
unten). Weder Jacobi noc in Briefpartner Legendre,
der 1806 die erste Form@ng und Anwendung der
Methode der kleinsten Quadrate in der Ausgleichsrech-
nung gab, kénnen somit in der eigenen Forschung als ein-
seitige mathematische ,,Puristen” gelten. Hinzu kommt,
dass auch Fourier keineswegs einseitig oder etwa sogar
in einem negativen Sinne als ,,angewandter Mathemati-
ker ohne theoretischen Anspruch abqualifiziert werden
kann. Die nach ihm benannte, aber nicht von ihm erfun-
dene Theorie trigonometrischer Reihen steht im Zusam-
menhang mit Eindeutigkeitsfragen in der Fourieranalysis
immerhin am Ursprung der Cantorschen Mengenlehre.

Besonders interessierte mich, auf welche Weise die Ge-
schichtsschreibung Personen oder Zeitumstinde zu Re-
prasentanten oder Symbolen von Tendenzen und Wert-
setzungen in der Wissenschaft macht und in welchem
Umfang solche Interpretationen zulissig und sinnvoll sein
kénnen oder wann sie Geschichte verfilschen. Im Falle
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- THEORIE
ANALYTIQUE
DE LA CHALEUR,

Psrn M. FOURIER.

CHEZ FIRMIN DIDOT, PERE ET FILS,
LIBRAIRES POUR LES MATHEMATIQUES, L ARCHITECTURE HYDRAULIOYE
FT LA MARINE, RUE JACOB, N° 24.

Titelblatt von Fouriers beriihmter ,,Analytische Wdrmelehre* (1822)

von Jacobi und Fourier ist man in der gliicklichen Situa-
tion, dass die Aussagen von beiden Seiten gut dokumen-
tiert sind. Allerdings ist Fouriers Meinung zu dieser Fra-
ge nicht sehr bekannt. Was unmittelbar auffallt ist nim-
lich, dass der Anlass fiir Jacobis Replik in der Literatur
selten zitiert worden ist. In ihrem interessanten Artikel
,»Pur versus appliqué? Un point de vue d’historien sur
une ‘guerre d’images™® zitiert beispielsweise die fran-
zOsische Mathematikhistorikerin Amy Dahan Dalmedi-
co aus der Einleitung von Fouriers , Théorie analytique
de la chaleur” (Analytische Wirmelehre) von 1822 die
recht bekannte Passage, wonach ,,das griindliche Studi-
um der Natur die fruchtbarste Quelle fiir mathemati-
sche Entdeckungen* darstelle. Dahan sagt dann, dass Ja-
cobi ,,einige Jahre spiter darauf ,,geantwortet* habe und
zwar mit der eingangs zitierten Briefstelle. Allerdings er-
gibt nun ein genauerer Blick auf Fouriers Zitat und sein
Buch von 1822 insgesamt, dass dort nichts dariiber steht,
dass ,,das Hauptziel der Mathematik ... der Gemeinnut-
zen und die Erklarung der Naturphinomene* sei, selbst
wenn man einrdumt, dass zumindest Letztere, die ,,Er-
klarung der Naturphanomene* in engem Zusammenhang
mit dem von ihm zitierten ,,Studium der Natur* steht.
Jacobis Ausspruch kann also keine unmittelbare Antwort
auf die von Dahan zitierte Fourier-Stelle gewesen sein.

Dem vielfiltig, unter anderem als Teilnehmer an Napole-
ons agyptischer Expedition von 1798, in politische Arbeit
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reinhars
Notat
Gauss sollte hier auch erwähnt werden, wenn auch Legendre die erste Publikation hatte.


Niels Henrik Abel (1801—1829) — der friih verstorbene und von
Jacobi bewunderte Konkurrent in der Theorie elliptischer Funktionen
(Aus Wikimedia Commons)

fiir Frankreich eingebundenen Fourier war nun gewiss
der Gemeinnutzen (I'utilité publique) der Wissenschaften
nicht fremd, sondern erstrebenswert. Winfried Scharlau
geht 1981 in seiner immer noch lesenswerten kurzen
Analyse der Fourierschen Wirmelehre so weit, Fourier
als einen ,,Nichtmathematiker (ndmlich Politiker)* zu be-
zeichnen. Er bemerkt, dass ,,Fourier seine utilitaristischen
Uberzeugungen bei jeder Gelegenheit wiederholt,“® gibt
allerdings keine Zitate aus der Wiarmelehre, die Fouri-
ers vorrangiges Interesse am ,,Gemeinnutzen* der Theo-
rie belegen kénnten. Um die Passage aus Jacobis Brief an
Legendre vom Juli 1830 besser zu verstehen, muss man
schon untersuchen, worauf Jacobi hier konkret reagiert
hat.

Die Antwort darauf ist nun im Wesentlichen schon
in der bemerkenswerten Studie ,, Axiomatik und Empi-
rie* (2005) des Bochumer Philosophen und Mathematik-
historikers Helmut Pulte gegeben worden.” Diese Studie
stiitzt sich, was Jacobi betrifft, teilweise auf eine friihere
Publikation und Interpretation einer Konigsberger aka-
demischen Rede Jacobis von 1832, die Pulte zusammen
mit den Mathematikhistorikern Eberhard Knobloch und
Herbert Pieper 1995 unternommen hatte. Ich werde im
Folgenden diese Quellen referieren und dann den Wort-
laut des Jacobischen Briefes genauer untersuchen, was in
den erwihnten Publikationen noch nicht geschehen ist.

Eigentlicher Anlass des Jacobischen Ausspruchs war ein
kurzer Bericht Fouriers, den dieser 1829 als stindiger
Sekretidr der franzosischen Akademie der Wissenschaf-
ten im ersten Heft von Band Xl der ,Mémoires” der
Akademie iiber deren mathematische Arbeiten im Jah-
re 1828 publizierte. Hier berichtete Fourier iber ein
,»supplément” zu Legendres Buch (ber elliptische Funk-
tionen von 1825/26 und ging insbesondere auf Legendres
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bewundernde Kommentare zu Jacobis und Niels Henrik
Abels letzten Arbeiten in jener Theorie ein. Hierzu &du-
Berte Fourier nun Folgendes:

Die mathematischen Wissenschaften erwarten neue
Entdeckungen von diesen beiden ausgezeichneten
Geometern ... Die Theorie, mit der sie sich be-
schiftigt haben, ist ein umfassender Gegenstand,
und sie verlangt groBe Anstrengungen. Sie ist be-
sonders geeignet, die ungeheuer groBe Fruchtbar-
keit der Analysis zu zeigen. Aber die Fragen der
Naturphilosophie, die als Ziel das mathematische
Studium aller bedeutenden Phinomene haben, sind
auch ein wiirdiger und hauptsichlicher Gegenstand
der Betrachtungen der Geometer. Man muss wiin-
schen, dass die Personen, die am geeignetsten sind,
die Wissenschaft des Kalkiils zu vervollkommnen,
ihre Arbeiten auf diese hohen Anwendungen [ces
hautes applications] lenken, die fiir den Fortschritt
des menschlichen Verstandes [intelligence humaine]
so notwendig sind.®

In seinem Brief an Legendre reagierte Jacobi nun al-
lerdings auch nicht direkt auf diese Bemerkung, son-
dern vielmehr auf eine ausfiihrliche, 45-seitige Bespre-
chung seines lateinisch geschriebenen Buches ,,Funda-
menta nova theoriae functionum ellipticarum® aus dem
Jahre 1829.° Diese Rezension hatte der bedeutende
Siméon-Denis Poisson (1781—-1840) im Dezember 1829
der Pariser Akademie vorgelegt, und sie war im ersten
Heft des zehnten Bandes der ,,Mémoires* Anfang 1830
erschienen. Poisson zitiert in dieser sehr anerkennenden
Rezension wortwortlich den oben angegebenen Kom-
mentar Fouriers, beginnend mit ,Aber die Fragen der
Naturphilosophie ...*“.!° Dies erklirt dann endgiiltig Ja-
cobis Brief an Legendre vom 2. Juli 1830, wo es unmittel-
bar vor der eingangs zitierten, bekannten Passage heif3t:

Ich habe mit Vergniigen den Bericht des Herrn Pois-
son lber mein Werk gelesen, und ich glaube damit
sehr zufrieden sein zu kénnen ... Aber Herr Pois-
son hitte in seinem Bericht nicht eine wenig pas-
sende Bemerkung des verstorbenen Herrn Fourier
wiedergeben sollen, wo dieser letztere uns, Herrn
Abel und mir, Vorwiirfe macht, uns nicht vorzugs-
weise mit der Wirmeleitung beschiftigt zu haben.
Zwar hatte Herr Fourier die Meinung ... "

Hier ist also der Bezug zu Fourier und in gewisser Wei-
se, wie Dahan behauptet, auch der zur Fourierschen
Wirmelehre (1822). Allerdings beginnt damit schon ei-
ne Reihe Jacobischer Fehlinterpretationen und Ubertrei-
bungen, weil weder Fourier noch Poisson auf die Wair-
meleitung hingewiesen hatten. Auch die Theorie der el-
liptischen Funktionen hatte aber breite Anwendungsmog-
lichkeiten,'? beispielsweise in der Elastizititstheorie, und
damit war sachlich die Bemerkung Fouriers nicht abwe-
gig. Knobloch et al. (1995) berichten tber Jacobis Hoff-
nungen, ausgesprochen in seiner Koénigsberger Rede von
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Titelblatt von Jacobis lateinisch geschriebenen Hauptwerk tiber ellip-
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RAPPORT

SUR

L’OUVRAGE DE M. JACOBI,

INTITULE :

FUNDAMENTA NOVA THEORIE FUNCTIONUM
ELLIPTICARUM.

Lu & PAcadémie des Sciences, le 21 décembre 1829.

Parx M. POISSON.

Poissons lobende Rezension der Jacobischen Neuen Grundlagen der
Theorie elliptischer Funktionen (lateinisch 1829), die zum unmittel-
baren Anlass fiir Jacobis Brief an Legendre (1830) wurde. Mémoires
de I'Académie des Sciences 10 (1831),S. 73-117, S. 73.

1832, elliptische Funktionen in der Himmelsmechanik an-
zuwenden, obwohl diese Absicht letztlich scheiterte.'®
Jacobi erkennt ja auch selbst in seinem Brief an Legendre
die Relevanz von ,,Fragen liber das Weltsystem* an.

Sieht man genauer auf die angefiihrten Zitate von Fourier
und Jacobi, so ergeben sich weitere Ubertreibungen oder
Uberspitzungen Jacobis.

Woihrend Fourier (und somit auch Poisson) gesagt hat-
te, dass ,,die Fragen der Naturphilosophie ... auch [!]
ein wiirdiger und hauptséachlicher Gegenstand der Be-
trachtungen der Geometer* seien, und ,,diese hohen An-
wendungen ... fiir den Fortschritt des menschlichen Ver-
standes notwendig“ seien, unterstellt Jacobi in seinem
Brief an Legendre, Fourier zufolge sei ,das Hauptziel
der Mathematik ... der Gemeinnutzen und die Erkli-
rung der Naturphanomene.“ Jacobi lasst also das ,,auch®
verschwinden und konterkariert Fouriers angebliche For-
mulierung ,Hauptziel ... Gemeinnutzen* durch das ex-
treme Gegenteil ,.einziges Ziel... Ehre des menschlichen
Geistes.” Er interpretiert Fouriers ,,hohe Anwendungen®
im Sinne von ,,Gemeinnutzen* (I'utilité publique), obwohl
Fourier, in diesem Zusammenhang zumindest, vor allem
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Siméon-Denis Poisson — einflussreicher franzésischer Mathematiker,
dessen Abgangspriifungen an der Ecole Polytechnique Jacobi mehr-
fach besuchte. (Aus Wikimedia Commons)

den Nutzen der Naturbeobachtung fiir die intellektuelle
Bildung, insbesondere fiir die Mathematik selbst betont
hatte, also eigentlich ebenso wie Jacobi fiir die ,,Ehre des
menschlichen Geistes* pladiert hatte.

Versucht man diese Ubertreibungen Jacobis zu verstehen,
so muss man zunichst sagen, dass viele seiner AuBe-
rungen auch im spiateren Leben wohl aus Jacobis Hang
zur Uberspitzung, Provokation, Ironie und Selbstironie
erklart werden miissen. Jacobis Auftreten wurde nicht
selten als anmaBend empfunden; weithin bekannt ist der
Brief von Jacobis Kollegen, des Astronomen und Mathe-
matikers Friedrich Wilhelm Bessel (1784—1846), an Carl
Friedrich GauB von 1826, wonach sich Jacobi in K&nigs-
berg ,fast alle zu Feinden gemacht [habe] weil er, als er
hier ankam, jedem etwas unangenehmes sagte.“'* Wenn
Felix Klein in seinen ,,Vorlesungen iiber die Entwicklung
der Mathematik im 19. Jahrhundert® schreibt, dass Jaco-
bi seine Antrittsrede als ordentlicher Professor in Ko-
nigsberg 1832, in der er den Wert der reinen Mathe-
matik verherrlichte, selbst ,in einem Brief an Legendre
als fulminant’ bezeichnet*'” habe, so beriicksichtigt auch
er wohl zu wenig Jacobis Selbstironie. In Wirklichkeit'®
stammt das Wort Ubrigens aus einem sehr ironischen
Brief Jacobis an seinen Bruder, den bedeutenden Physiker
Moritz Hermann Jacobi (1801-1874). An diesen schrieb
Jacobi auch zehn Jahre spiter 1842 iiber seinen England-
besuch im hoch technisierten Manchester, dass dort ,,al-
les voll Enthusiasmus* fiir seinen Bruder und dessen Er-
findung der Galvanoplastik gewesen sei, wahrend seine
eigene These von der ,,Ehre der Wissenschaft* von den
pragmatischen Briten mit Kopfschiitteln quittiert wurde.
Dies scheint Jacobi aber eher amiisiert und in seiner Hal-
tung bestirkt zu haben, wie Knobloch et al. (1995) be-
merken.'”
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Friedrich Wilhelm Bessel — der Astronom und Mathematiker,
Jacobis Kollege in Konigsberg (Aus Wikimedia Commons)

Man muss nun aber bei der Interpretation des Briefes
Jacobis an Legendre von 1830 davon ausgehen, dass ne-
ben personlicher Empfindlichkeit und provokativen Um-
gangsformen auch Jacobis philosophischer Standpunkt ei-
ne Rolle spielte hinsichtlich dessen er sich in einem Ge-
gensatz zu Fourier wusste oder wihnte.

Jacobi, der die Franzosen wissenschaftlich hoch schitz-
te, ist oftmals, und nicht selten unter Berufung auf den
eingangs zitierten Ausspruch, als der typische Vertreter
des sogenannten ,,neuhumanistischen® Ideals reiner For-
schung angesehen worden. Biographisch spricht einiges
fiir diese Deutung, insbesondere der Einfluss von August
Boeckhs (1785-1867) altphilologischem Seminar auf Ja-
cobi als Student in Berlin und Jacobis Anteil an der Be-
griindung der wichtigen mathematischen und physikali-
schen Schule in Kénigsberg.'® Dennoch muss man als
Historiker auch die Wandlungen in Jacobis kurzem Le-
ben beriicksichtigen, die ihn seit Mitte der 1830er Jah-
re zu einem wesentlichen Neuschopfer in der analy-
tischen Mechanik und in der numerischen Mathematik
werden lieBen. Diese Dimension in Jacobis Werk ha-
ben die verstorbenen Mathematikhistoriker Kurt-R. Bier-
mann und Herbert Pieper, vor allem aber neuerdings
Helmut Pulte griindlich untersucht. Ob ein Mathemati-
ker eher den innerlogisch-selbstreflektierenden oder den
angewandten oder anwendbaren Aspekten seiner Wis-
senschaft anhangt, wird eben nicht nur von allgemeinen
historischen Umstanden und speziellen philosophischen
Interessen beeinflusst, sondern auch von genuin mathe-
matischen Haltungen und Begabungen. Jacobi ist oftmals
als typischer Algorithmiker beschrieben worden, und es
steht fest, dass er der schon zu seiner Zeit besonders in
Deutschland aufkommenden arithmetisierenden Grund-
lagenforschung in der Analysis wenig abgewinnen konnte.
Dies wird beispielsweise dokumentiert durch eine Ant-
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Jacobis Bruder Moritz Hermann Jacobi — der bekannte in St. Peters-
burg wirkende Physiker, Erfinder der Galvano-Plastik (Aus dem Brief-
wechsel Jacobis mit seinem Bruder Moritz, ediert von W. Ahrens,
Leipzig: Teubner 1907)

wort Jacobis an den ihn hiufiger um mathematischen
Rat fragenden Astronomen Bessel in Konigsberg. Dieser
kam 1839 (sehr passend fiir unsere Geschichte!) mit ei-
nem Problem der Konvergenz von Fourierreihen nicht
zurecht, womit er ja indirekt die weitreichenden theore-
tischen Konsequenzen des Fourierschen Werkes andeu-
tete. Jacobi schrieb am 9. Januar 1839 an Bessel:

Da ich in Beweisen von der Art des vorliegenden
nicht die geringste Ubung habe, so habe ich hier das
Verhalten des Pfuschers dem Meister gegeniiber. Ich
kenne nur drei, denen ich es auf ihr Wort glaube, sie
haben etwas bewiesen: Gauss, der in der neuen Zeit
diese langweilige Strenge erfunden zu haben scheint,
Dirichlet und der verstorbene Abel, und diese wiir-
de ich nur als Meisterrichter ansehen. Nur um |h-
ren Befehlen zu gehorchen, erlaube ich mir gegen
die Evidenz der Darstellung im §4 etwas zu moni-
ren...'?

Auch naturphilosophisch stand Jacobi eigentlich nicht so
weit entfernt von Fourier, wie insbesondere die Analysen
von Pulte zeigen. Beide waren sie in ihren Standpunkten
platonistisch gepragt. Jedoch war fiir Fourier die Mathe-
matik in der Natur realisiert, wahrend zumindest fiir den
friihen Jacobi, anscheinend beeinflusst von Hegel und No-
valis, die Mathematik in der Natur und im menschlichen
Geist realisiert war, weshalb er Letzterem eine aktivere
Rolle als Fourier bei der Aufdeckung der Naturgesetz-
lichkeit zuerkannte.?’ Fourier schreibt in seiner Wirme-
lehre von 1822:

Die mathematische Analyse muss also notwendig in
greifbaren Beziehungen zu den Naturerscheinungen
stehen. |hr Inhalt ist keineswegs durch die Intelligenz
des Menschen geschaffen, sie bildet ein priexistie-
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Peter Gustav Lejeune Dirichlet (1805—1859) — der mit Jacobi be-
freundete und mit einer Schwester des Komponisten Felix Mendels-
sohn verheiratete bedeutende deutsche Mathematiker (Aus Wiki-
media Commons)

rendes Element des Universums, hat nichts Zuflli-
ges, sondern ist der ganzen Natur eingeprigt.?'

Jacobi dagegen sagt in einer akademischen Antrittsrede in
Konigsberg am 7. Juli 1832 in Ankniipfung an den Dichter
Novalis:

Die der Natur eingepflanzten mathematischen Ideen
hitten nicht wahrgenommen werden kénnen, wenn
nicht die Mathematik schon aus eigenem Antrieb
des menschlichen Geistes gemaB den der Natur ein-
gepflanzten Gesetzen errichtet worden wire.?2

Wenn Jacobi in seinem Brief an Legrendre iiber Fourier
schreibt, dass ,.ein Philosoph wie er den Wert reiner
Mathematik hitte anerkennen sollen, so spielt er damit
auf die von Fourier in seiner Wirmelehre selbst gemach-
te Erfahrung an, dass Anwendungsprobleme oft zu rein
mathematischen Fragestellungen fiihren, die dann ein Ei-
genleben entfalten. Scharlau meint, dass Fouriers Utilita-
rismus in seiner Wirmelehre von 1822 ,,vollkommenen
Schiffbruch erleidet” und zitiert in diesem Zusammen-
hang folgende Passage aus diesem Buch:

»Im engeren Sinne werden unsere Formeln kaum
Anwendungen finden. Sie haben jedoch einen inne-
ren Wert [précieuses en elles-mémes], da sie auf
den wahren Prinzipien der Wirmelehre beruhen.?3

Von ,précieuses en elles-mémes* zur reinen Mathema-
tik um ihrer selbst willen ist es natiirlich kein weiter
Weg. Dennoch macht es schon einen Unterschied, wie
man zu diesen allgemeinen Formeln gelangt, ob eine ur-
spriingliche Absicht oder Haltung in Richtung méglicher
Anwendbarkeit dahintersteht. Pulte zufolge gab es nun
beim frihen Jacobi (und 1830 war er ja erst 26 Jahre
alt!) keine eigentliche, systematische Anwendungsrefle-
xion. Sein Brief an Legendre vom 2. Juli 1830 mit allen
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Der deutsche romantische Dichter und Naturwissenschaftler Novalis
(Friedrich von Hardenberg, 1772—1801), dessen philosophische An-
sichten liber die Mathematik Jacobi beeindruckten. (Aus Wikimedia
Commons)

seinen Uberspitzungen muss sicherlich auch als Abgren-
zung von der franzdsischen Mathematik insgesamt und
als Ausdruck aufkeimenden deutschen mathematischen
Selbstbewusstseins gelesen werden, was noch deutlicher
in Jacobis Konigsberger Rede vom Juli 1832 zum Aus-
druck kommt, wo er sagt:

Es schmerzt uns, dass die meisten franzosischen
Geometer, die aus der Schule des beriihmten Gra-
fen de Laplace hervorgingen, in diesen Zeiten jenem
Irrtum verfallen sind. Wihrend diese das Heil der
Mathematik allein aus physikalischen Fragestellungen
erstreben, verlassen sie jenen wahren und natirli-
chen Weg der Disziplin, nach dessen Beschreiten
einst Euler und Lagrange die analytische Kunst zu
dem Gipfel gefiihrt haben, dessen sie sich jetzt er-
freut. Dadurch nehmen nicht nur die reine Mathe-
matik, sondern auch deren Anwendungen selbst auf
physikalische Fragestellungen nicht geringen Scha-
den.

Kann man nun in Jacobis Worten vielleicht auch einen
politischen Reflex im Sinne antifranzdsischer Stimmun-
gen erkennen, die selbst unter liberalen Vertretern des
sogenannten ,,Yormarz* vorkamen? Eine solche Interpre-
tation fallt uns nicht nur deshalb schwer, weil die eigent-
liche Zeit wechselseitiger deutscher und franzésischer
Ressentiments erst in der zweiten Jahrhunderthilfte war,
besonders geschiirt durch die preuBische Annexion von
Elsass-Lothringen 1871. Was Fourier betrifft, so gehorte
er wihrend der monarchistischen franzésischen Restau-
ration der 1820er Jahre wohl eher — ebenso wie Jacobi
in PreuBen — politisch liberalen Kreisen an, die insbeson-
dere politische Zensur ablehnten.”® Es scheint uns auch
— und wir werden das noch begriinden —, dass Jacobi
als Wissenschaftler wegen seiner personlichen Bekannt-
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schaft mit franzésischen Mathematikern und vielleicht
auch aufgrund seiner jiidischen Herkunft? internationa-
listisch eingestellt war und schon deshalb Schwierigkeiten
haben musste, seine Meinungen einer breiteren (preuBi-
schen) Offentlichkeit glaubhaft zu vermitteln. Auch wenn
wir so die spezielle Position Jacobis anerkennen, kann
seine Verteidigung der ,,Ehre des menschlichen Geistes*
im Jahre 1830 in vollem Umfang nur vor dem breiteren
wissenschaftlichen, sozialen und politischen Hintergrund
der ersten Hilfte des 19. Jahrhunderts gewiirdigt wer-
den. Darauf kommen wir in einem weiteren historischen
Beitrag zuriick, der auch diesbeziigliche Haltungen von
Jacobi selbst diskutieren wird.
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Diskussion

Ein Fehler von Leonardo (20-4 und 21-1)
Ich weiB bis heute nicht, welchen Sinn die Beitrage ,,Ein Feh-
ler von Leonardo* haben sollten. Wenn der Inhalt witzig sein
soll, sozusagen zur Unterhaltung produziert, dann fiihlt sich der
Leser unterfordert.

Heinrich Winter, Aachen

Fiir die Ehre des menschlichen Geistes (21-2)
Es ist mir im Nachhinein schleierhaft, weshalb ich in einer Ne-
benbemerkung meines Artikels tiber Jacobi in Heft 21-2 der Mit-
teilungen die sehr bekannte historische Tatsache nicht erwdhnt
habe, dass GauBB die Methode der kleinsten Quadrate unab-
hangig von Legendre besessen und angewendet hat. Ich hatte
wohl mit Legendres ,,erster Formulierung" die ,.erste Publikati-
on* ausdriicken wollen. Ich bitte um Entschuldigung.

Reinhard Siegmund-Schultze, Kristiansand

Perelman privat (21-3)
Wie konnte der niveau- und geschmacklose Cartoon ,,Perelman
privat” in die Mitteilungen geraten? Es ist unglaublich, dass aus-
gerechnet eine mathematische Zeitschrift dumme Witze iiber
einen genialen Mathematiker macht.

Lutz Recke, Berlin

In der aktuellen Ausgabe, Band 2|, Heft 3, ist mir der
Karikatur-Beitrag ,,Perelman privat* (iber den russischen Ma-
thematiker Grigori Jakowlewitsch Perelman derart iibel aufge-
stoBen, dass ich mich direkt an Sie wende. Ich finde es zu-
tiefst geschmacklos und der Zeitung unwiirdig, einen leben-
den Ausnahme-Mathematiker, ein Jahrhunderttalent, derart ins
Vulgar-Lacherliche zu ziehen. Fiir einen guten, originellen Scherz
ist sicher jeder Mathematiker zu haben, diese Karikatur ist aber
,wvollig daneben® und die Mitteilungen titen gut daran, da einen
gewissen Stil zu bewahren.

Florian Biinger, Hamburg-Harburg

Call for independent experts

The European Commission has published a call for indepen-
dent experts to evaluate proposals for EU funding under
HORIZON 2020, and also for other activities like monitoring,
programme evaluation and policy development.

We encourage expert mathematicians to apply.

The call remains open for the lifetime of HORIZON 2020.
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Als Cartoonist und Ehemann einer Mathematikerin lese ich ab
und zu die DMV Mitteilungen und freue ich mich, dass seit 2008
der Cartoon zu Themen der Mathematik Eingang in die Mittei-
lungen gefunden hat. Besonders hat mich in der letzen Ausgabe
der Cartoon von JAMIRI (Perelman privat) erfreut. GroBes Lob
dafiir. Ich freue mich auf weitere solch starker Cartoons, die
helfen, Mathematik als Thema zu popularisieren.

Til Mette, stern Cartoonist

Ich war sehr bestiirzt liber all die negativen Reaktionen. Er-
schrocken, eigentlich. Denn es handelte sich nach meiner Auf-
fassung um eine Hommage! Um eine liebevolle Ehrerbietung. In
Satireform, natiirlich, denn das ist die Aufgabe eines Cartoons.
Fiir mich ist Grigorij Perelman ein anbetungswiirdiger Popstar.
Die Hingabe und Besessenheit, ja vielleicht nach herkémmlicher
Lesart sogar ,,Stérung”, die unabdingbar fiir singulire Hochst-
leistung ist und bleibt, habe ich versucht, ins Bild zu setzen.
Wer das nicht zu wechseln imstande ist, hat sich ja nun Luft
gemacht. Mir bleibt nur der Schreck.

Jamiri

Figuren in Mathematiktexten (21-3)
In den Hinweisen fiir Autoren der Mitteilungen der DMV steht:
,Besonderer Wert wird auf schone (farbige) lllustrationen al-
ler Art gelegt." Deshalb wurden die drei BTpX-Beispielfiguren
nachtréglich koloriert. Der bekannte ,spacing"-Fehler bei der
Verwendung von Farben in KTEX lieB sich in der eingereichten
Version durch Einfiigen von \hspace-Befehlen beheben. Im Kor-
rekturabzug waren dann die beiden Halbgeradenpaare in Ab-
bildung | und die UN-Kurve in Abbildung 3 verschoben. Ein
Anderungsvorschlag an den zustindigen Redakteur hat schlief-
lich in Abbildung 3 eine Verschiebung in der entgegengesetzten
Richtung ergeben.
Dankenswert wire es, wenn jemand ein Filterprogramm schrei-
ben wiirde, das das Positionierungsproblem fiir das sehr leis-
tungsfihige Grafiksystem TikZ/PGF dhnlich wie 00opict.pl
I6st.

Herbert Méller, Miinster

Further information: http:/tinyurl.com/n9qmpay
Create your account at http://tinyurl.com/6gq7gl2.

Marta Sanz-Solé, President
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